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Dıie rechte Furcht bommt A4AU$ dem Glauben, dıe falsche Furcht bommt ““O  S Zaweıfel; dıe
e1inen fürchten (7Jott verlieren, dıe anderen fürchten ıhn finden.

Blaise Pascal

T1StenNn 1n der alsonNnije
Wıe NSeIEC Wırtschaftspolitiker üben sıch gegenwärtıg werden kann. Man hat ngst, das eigene „Kapıtal“
auch hohe Kıiırchenführer 1n Konjunkturberichten. Aus könnte zwiıischen den Fingern zerrinnen, WEeEeNN oilt, das
etzter eıt liegen gleich dreı solcher Konjunkturberichte aktioniıstische Papiergeld in die harte Währung des Jau-

der Rechenschaftsbericht des Vorsitzenden der katho- bens und der christlichen Hoffnung IMzZzusetfzen. Die einen
lischen Bischofskonferenz, Kardınal Döbpftner, VOL S@e1- fürchten siıch VOTL einem geschrumpften Christentum, das
ner Wiıederwahl 1n Fulda September; der Jahres- sıch selbst Dumpingpreıisen den Mannn bringen wıll,
bericht des Leitenden Bischofs der Wölber, aber deswegen nıcht mehr gefragt IS Andere sehen Zal
aut der Generalsynode der Vereinigten Evangelisch- christliche Arbeitslosigkeit hereinbrechen: Es wachse ıne
Lutherischen Kırche Deutschlands un: der 50R anO- Generatıon heran, dıe siıch mı1t den Fragen, die Christen
ramabericht, den Begınn der Bischofssynode in Rom haben, SAl nıcht mehr bewegen lıeße, Ja der selbst der
der Koadjutor un: Apostolische Admıinıistrator VO  e Sınn für solche Fragen abhanden komme. Was wundert’s,
LUucca: Bartoletti, vOortrug. Diese Berichte kommen Aaus WeNnNn sıch manche VO  e} ihnen jede HEGUC Hofftnung klam-
verschiedenen FEFcken der Kırche, auch AaUuSs verschiedenen N  N, die erstbesten Zeichen einer Rückkehr ZUY Tran-
Konfessionen, S1e beziehen sıch einmal auf lokale oder szendenz 1n bestimmten Schichten der Jugend, und se1
regıionale Verhältnisse, eın andermal auf die Gesamtkirche. auch 1Ur ın der Fortsetzung einer relig1ösen Spielart der
ber allen 1St eın sorgenvoller Ton gemeıinsam. Er ezieht Hıppiekultur, wıe sıe dıe Jesus-Bewegung darzustellen
sıch nıcht w1e€e bei Minıstern, Haushaltexperten und Bank- scheint (vgl ds Heft, 525)) Wıeder andere sehen die
präsıdenten auf den wirtschaftlichen Sektor. In diesem Kırche innerkiırchlichen demokratischen Spieltrieb,
Bereich 1St wenı1gstens ın der Bundesrepublik VO  w einer den vielen Gremıien, Beratungen, Abstimmungen und
Rezession VOTrFerst 1Ur 1n Randgebieten spuren, „demokratischen“ Empfindlichkeiten zugrunde gehen:
W wıe eLtw2 1m Bereich des Wohlfahrtswesens oder der Man se1 csehr mi1t sıch und mMi1t seinen eigenen kirchlichen
kırchlichen Erwachsenenbildung, Nn Haushaltskür- Rechten beschäftigt, da{fß die Geistlichen VELSCCH, daß ıhr
Zungen oder der kiırchenferneren Dısposıition der Auftrag dıe Verkündigung des Evangelıums Ist, und dıe

Laıen übersehen, da{fß der Sınn ihrer christlichen Exı1ıstenzRegierenden alte Gewohnheitsrechte durchbrochen un:
die staatlıchen Zuschüsse knapper werden. An Liquidıtät dıe soz1ıale Verkörperung VO  - Jesu Leben un: Sterben 1St.
scheint einstweılen noch nıcht fehlen, und die höhere L riese und ıhnliche Sorgen klingen in vielen Gesprä-
Inflationsrate 1St durch das Anwachsen der Kirchensteuer- chen, Reteraten und Reden Sıe bılden auch den Hınter-
beiträge augeglıichen. grund der eingangs ENANNTEN Panoramaberichte. Be1

Bartolettı mehr 7zwıischen den Zeıilen. Er bleibt insgesamt
auf der römischen Linıe: Er beschwört die Glaubenskrise,Sorgenvolle Biılanzen
die Krise der Sıittlichkeit. Er sich mıt den verschiede-

Dıie dorgen SsCmHh schlechter Konjunktur beziehen sıch aut LCH konkurrierenden Autoritäten auseinander, die 1m
sehr 1e] wesentlichere Bereiche des kirchlichen Lebens: Zuge der nachkonzılıaren Entwicklung Einflufß On-
auf dıe Kırchenaustritte, auf das wachsende Desinteresse LE  s haben der Autorıität der Theologen und der Autori1-

dem, W as die Kirchen tunNn, 1n der Oftentlich- tat der Massenmedien. Er beklagt den Schwund Sun-
keıt, auf den Rückgang der Zahl der Gottesdienst- denbewulßstsein, den libertinıistischen Geılst einer moralisch
besucher. Es kommen Zweıtel der geistlichen Potenz entgrenzten Gesellschaft, dıe iınnerkirchliche Kontesta-
der Kirche auf Man laboriert der Erkenntnis, daß dıe t10n. Es tehlt auch nıcht hoffnungsvollen Hınweıisen
Investitionen lıturgischer und katechetischer Erneue- aut die nachkonziliare theologische Erneuerung, das wach-
LUNS, theologischer Bıldung, mehr Kommuniıkation sende Selbstbewufstsein und dıe Mıtverantwortung der

Laıien, die Verwirklichng der Idee der Kollegialıtät, dasmıt der Oftentlichkeit vielfach ohne erkennbares Ergebnis
bleiben, da{fß das verständnisvolle Werben der Kırche Werden einer Kirche, die der „NECUCI Gesellschaft
die moderne Welt, iıhr ganz eNOrmer Aufwand An- brüderlıch nahe  CC 1St (vgl den Wortlaut des Berichts 1mM
PasSsung 1Ur eınem iınflatiıonären Christentum führen „Usservatore Romano“, Zl Doch überwiegen Z
könnte. Es wächst die orge VOTLT einer Verzettelung 1n Schlufß dıe Fragezeichen. „KOnnen WIr agcCh, da{ß sıch ın
vielerlei Aktionen, deren eZzug ZU Evangelıum Jesu unserenNn Kırchen der Wıille ZUur Verwirklichung, AB Ver-
Christi Eerst über viele Deduktionsstufen wiederhergestellt tiefung, ZUE gesunden Erneuerung, die das Konzıil wollte,
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durchgesetzt hat?“ Die AÄntwort, die er g1bt, klingt nıcht un: der großen Sozialkoflikte, den Christen seinen
sehr hoffnungsvoll: „Der Begeisterung 1St be1 vielen Rückzug 1in ein eigenes, mi1ıt „subjektiver“ Frömmigkeıt
Gleichgültigkeit un: Mißtrauen gefolgt, der rechten Aus- ausgestattetes Kämmerlein ıcht leicht machen.

ber 1St Aaus diesem Gottesdienst auch wirklich etenderichtung die Verzerrung oder Parteilichkeit. So kommt
CS, daß sıch dıe Häresıe der Trägheit der Häresıe der Ge- Gemeinde geworden? Und 1St mittlerweile nıcht
wvalt zugesellt.“ der erhoflten Lebenskraft gähnende Langeweile in INan-

ıcht wenıge mögen dazu ne1gen, solche Aussagen Als chen Sonntagsgottesdienst eingezogen? Weıl das viele,
gezielte Schwarzweißmalerei abzutun. ber Was Bischof W 4A5 gESART wiırd, nıcht zündet, vielleicht auch, weıl
Wölber seinen lutherischen Synodalen VOrtrug, WAar nıcht INa  - das menschliche Leben aut ine ganz „moderne“

Weiıse verkürzt, indem INan mi1t unzureichenden Miıttelnweniger n  ‘9 nıcht wenıger besorgt. Die Spitze seiner
Kritik richtete sıch zunächst Merkmale des e1lt- 1Ur den Verstand appelliert un: den Menschen ıcht
gelsts, Wachstumsbesessenheit, SCcpCHN absolutistisches als leibhaftes Wesen AausSs Fleisch un: Blut nımmt, das Be-
un: ideologisches Denken, die Überbetonung des dürfnisse der Selbstdarstellung auch VOL Gott, auch Bedürtf-
Institutionellen. ber sprach auch VO einem „lebens- nısse der Selbstbefreiung hat, die NUur in mehr Spontaneı1-
gefährlichen“ Rückgang des Lebens mi1it Bibel un: Gebet, tat, ın Formen des Lobes, der Danksagung, auch der

lebensnahen Freude ausgedrückt werden können. Nıe-VO der schwächer werdenden „Praxıs pletatıs“, VO  - der
inneren Entkräftung der Seelsorge. Er VOTLT „den mand wird sıch oder annn siıch die Rückkehr oder die
kleinen Selbstbehauptungen institutioneller ATte als Weiterführung eınes sterilen Rubriziısmus alter un!
ob I1a  3 Ende eines eges, dem INa  z} nicht mehr Pragung wünschen, aber einstweıilen mMu doch testgestellt
weıß, w1e weitergeht, LLUTL hinzusıtzen un die Butter- werden, daß der künstlerische un relig1öse Reichtum mıt
brote auszupacken brauche. Lateın, Choral un: Polyphonie dahingeschwunden 1St,

ohne da{fß die Liturgıie kreatıver geworden ISt. ReformBe1 Kardıinal Döpfner mündete dıes alles 1n der est-
stellung: 99  MG bewegen u1l5 hne Zweiıtel 1in der (Gesamt- mu{fß ZWaar Vereinfachung, darf aber nıcht Verarmung se1in.
heit der verschıiedenen Sachgebiete aut ıne Talsohle
Niemand weılß, Wann WIr S$1Ee erreicht haben werden.“ Vorwürfe die TheologenAuch nanntfe als ymptome: den Rückgang des gesell-
schaftlichen FEinflusses der Kirche (Erziehung, Publizistik), Nehmen WIr eın anderes Beispiel, das mit der ZOLLES-
den verbreiteten Glaubensschwund, den Rückzug der dienstlichen Mısere zusammenhängt der Sar eın
Katholiken auf die iınnerkirchliche Diskussion. Teıl davon 1St. Es ftehlt heute ıcht theologischer Er-

benntnis. Man mu{fß WAar SagcCNH, da{i viele ekklesiologische
Langweılıger Gottesdienst® Themen 1n der HEUEGTEN Theologie NUr angetippt sind, aber

nıcht aufgearbeitet werden. Das gilt beispielsweıse auch
I ese Hınvweıise verdienen beachtet werden. Dıie FEnt- für das theologische Verständnıis der Priesterfrage. Man
wicklung der etzten Jahre 1St nıcht gelaufen, w1e wırd sıch deswegen nıcht wundern, W C111 die römische
vıele, gerade den reformfreudigen christlichen Grup- Bischofssynode sıch mıt diesem Thema schwertut. ber
PCNH, haben Daran gewiß nıcht 1LLUTr die INa  - kann nıcht SasCIl, die Theologıe, auch ıcht die
Bremswirkungen einer angstlıch agıerenden Hıiıerarchie katholische, ebe wissenschaftlich un ın ıhrem Praxıs-
schuld. Gerade WOCI MI1t kıirchlicher Erneuerung bezug hiınter dem ond Die Universitätstheologie 1St
meınt, wiıird sıch nıcht eintach machen dürten ZWAar w1e die nichtwissenschaftlich reflektierenden hri-
un: Schuld 1Ur dort suchen, ıh zunächst nıchts sten vielfach verunsı  ert un kompensıert solche Verun-
kostet. Es heißt also möglıichst nüchtern un unabhängig sıcherung gelegentliıch durch den Rückzug 1n ormale Wıs-
VOon subjektiven Gesichtspunkten Bestand aufnehmen. Wıe senschaftlichkeit oder durch die Flucht 1n ıne publizist1-
aber sıeht wne solche Bestandsaufnahme Aus” sche Betriebsamkeit, in der Argumente oft mehr VO

Zunächst können ein1ıge Fakten nıcht übersehen werden. Tagesbedarf als VO  e der sachlich notwendıgen Sorgfalt
Nennen WIr als ersties den Zustand des qAQhristlichen (7Oies- un: Klarheit diktiert werden. ber wI1r haben in
dienstes. Er 1St Ja ach der Liturgiekonstitution des Kon- Deutschland wen1gstens ine jJunge Theologengenera-
zils (Abschnitt 10) „der Höhepunkt, dem das Tun der ratıon, die daran 1St, den SaNzZCh modernen Siäkularisie-
Kirche zustrebt, un: zugleich die Quelle, AUS der all ıhre rungsprozeiß in kritischer Konfrontatıion mi1t dem Wort
raft strömt“. Wıe sieht Nnu der Gottesdienst bei uns 1n der Bibel un: diese 1n ebenso nüchterner Konfrontation
der katholischen Kirche heute aus” Es 1St vieles anders, mMIt dem Zeitbedingten in ihrc_n eigenen Aussagen aufzu-
besser, durchsichtiger, vernünftiger geworden. Der Ab- arbeiten. Sıe versucht theologische un: soz1ale, biblische
schied VO Lateın als gottesdienstlicher Sprache hat sıch un: religionswissenschaftlıche Tatbestände voneinander
ohne 1e] Authebens vollzogen. Nur einıge Sektierer scheiden un 1n 1ne NEUC, durchsichtigere, authent1-
beziehen daraus noch Kapıtal für ıhren iınnerkirchlichen schere Synthese bringen. Man annn e1im besten Wil-
Streıit. Die Liturgıe ISt gemeinschaftsförmiger geworden, len ıcht SCNH, ehlten alle kliärenden Aussagen eLIwa2
W as nıcht heißt, da{fß sıch alle Gottesdienstbesucher iın die ZUur Gottesirage oder ZUF Eschatologie, auch nıcht auf dem
gottesdienstliche Feier aktıy einbeziehen. ber der Ab- Hintergrund säakularısierten Denkens un: einer säkuları-
stand zwıschen Lıturgen un: Gemeinde hat sıch verkürzt: s1ıerten Sozialpraxıs. Wenn die Theologie heute auch mehr
der Gottesdienst als geistliches Privatıssımum 1St 1mM Ab- Fragen tellt, kritisch, ungeschützt, gelegentlich auch recht-
klingen; stärker, als der theoretischen Diskussion haberisch, als s$1e Antworten geben vErTMAS, ware
gelingt, wırd der Priester durch den Gottesdienst selbst doch schlechterdings üble Nachrede, wollte iInan er-
ıcht NUur SM Vorsteher, sondern auch ZU Glied der stellen, Theologie se1l nach w1e VOTLT total praxisfern oder
Gemeinnde. Pfarrer un Gemeinderäte bemühen sıch da sS1e entlasse AUuUSs den Hörsiälen un Seminarıen der Hoch-
un: OFrt auch mehr Sozialbewußtsein 1mM (sottes- schulen notwendigerweıse lauter Verunsicherte. Es stiımmt
dienst, 195801 die Einbeziehung der Gemeinschaftsaufgaben ZWAaT, W 4as se1It Jahren Theologen cselbst feststellen, daß
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mıt em weitgehenden Verlust der Philosophie 1mM moder- doch nach einem meßbaren Erfolg beurteilt, an dessen
1LCIN Wissenschaftsbetrieb auch die Theologie ıhre Sprache, Grenze dann das Unbehagen beginnt? Es ware ine Sran-
ıhre Konversationsfähigkeit mit den verschiedenen Wıs- diose Illusion, meınen, Strukturreformen, Aufbau-
senszweıgen un: Lebensbereichen eingebüßt hat un: oft studıum, Teamarbeit können für sıch schon weıterhelfen,
1Ur einer nach aufßen unverständlichen un: nach innen wI1Ie auch wne noch grandıosere Illusion ware, glau-
unverbindlichen Binnensprache fahig 1St ber W as wurde ben, INa  —$ könne sıch das an Gerangel strukturelle
in den etzten Jahren beispielsweise exegetisch ıcht alles Reformen, Abstimmungen, „demokratische“ Spielregeln
aufgearbeitet des Fortbestehens der vielen Meıinun- SparcNn, genuge, der „Praxıs pietatıs“ oder SAl einer
SCnh auch 1in den zentralen Glaubensfragen: ın der Christo- reinen Spiritualıität der Meditatıion leben
logıie, 1N der Mariologie. Man nehme das Thema Eucha-
ristie, INa  e nehme das Thema Auferstehung. Man werte Verlust „Rritischer“ Potenzeıiınen Blick auf das Dogma, eLtw2 auf dıe AÄmtertheologie
un dabei auch nıcht den Fortschritt 1m Zz7wıis&hen- Wer selbstkritisch vorgeht, WeILr das mühsame Wandern ın
kirchlichen Gespräch, WI1e eLIw2 1n dem auf 536 hıs der Talsohle nıcht 1LLU  an den wıdrigen Zeitumständen, der

544 abgedruckten Bericht der katholisch-Ilutherischen Diasporasıtuation, dem tragen Wıderstand einer ber-
Theologenkommission ZU Ausdruck kommt. Man denke flußgesellschaft zuschreıbt, dem kommen 1er ermut-

die Moraltheologie un: den wachsenden Erkenntnis- ıch auch noch andere Gedanken. Zum Beispiel folgender:austausch miıt diversen anthropologischen Disziplinen. Wohin zielen gegenwärtig die Bestrebungen ZUr. Erneue-
rung des geistlıchen Dienstes 1n der Kirche? (Gemeıint sind

Der hbranke Nerv der Verkündigung damıt nıcht die theologisch-strukturellen, sondern diıe
soz1al-existentiellen Gesichtspunkte.) Was estrebt INa  3 1n

Doch W1e steht mi1ıt der Umsetzung der Einsichten? Mıt Zukunft tür eın Priesterbild an”? Wıe stellt INa  - sıch den
der theologischen Orthopraxis ın der Verkündıigung, 1n kıirchlichen Amtsträger vor”? Was denkt INa  —$ sıch, WE
der Predigt, die Ja doch 1ın erster Linie miıt dem AUus den INan den Priester als Stand, als Kaste, abschaffen, den Prie-
vielerlei Beanspruchungen des Alltags kommenden christ- ster gemeıinde-, volks-, auch weltnäher haben wiıll? Soll
lichen Zeıtgenossen Eerst einmal Einübung 1in den Glauben, dadurch der Gemeinde besser dıenen können, deren Pro-
Einübung 1n den Gottesdienst praktizieren, eben gläubiges bleme besser kennenlernen, ıne durch Jahrhunderte theo-
Bewußtsein schaffen, wecken oder vermiıtteln mu{($? Wıe logisch, geistlich, asketisch stilisierte „Stellvertretung“ ab-
steht die theologische Qualität der Predigt, wobei bauen, nach der dem Geistlichen doppelt abverlangt wiırd,
mıt theologisch nıcht die wıissenschaftliche Vermittlung W 4s INa  w dem Laıen, VO  3 Moralgeboten abgesehen, nıcht
des Bekenntnisses, sondern schlicht die Erfassung der einmal ın eintacher Ausgabe ZuUumufen wollte: die eX1-
objektiv-existentiellen Wahrheit des Christentums un: stentielle Radikalısıerung der christlichen Botschaft. der
die Auslegung des Wortes der Bibel und der Glaubens- wird dieses Anliegen nıcht unbewufßt übertormt VO
satze 1n iıhrem ınneren Zusammenhang un! 1n ıhrem Bestreben, eintach leben W1e dıe anderen, SAaSCH WIr
Lebensbezug verstanden wird? Welches 1St der spirıtuelle bürgerlich? Ginge aber dadurch der Kirche nıcht ıne
Gehalt der Predigt? Flüchtet nıcht auch der Prediger oft 1in „kritische“ Potenz: verloren, die nıcht NUur die Kırche, SOMN-
ıne nıcht einmal besonders christliche Allerweltsweisheıit, dern VO  3 ıhr die Gesellschaft braucht? Hat 1n den Jah-
1n bürgerliche oder auch antıbürgerliche Moralappelle, 1n HCM notwendiıgen Autholens un Anpassens nıcht gerade
Zusprüche, die nıcht tiefer reichen als der Redegehalt iıhr gefehlt? Sollten WIr uns ausgerechnet dieser Potenz
eiıner routinemäßigen Begegnung Arbeitsplatz. begeben? der kommt ıcht gerade jetzt darauf d
Fragen WIr noch eın Stück weıter. Rührt der Kummer den kırchlichen Dienst, das geistliıche Amt, ex1istentiell und
der Katecheten un: auch mancher Eltern MI1t dem eli- sozlal, radıkal, WEn auch nıcht ausschliefßlich, VO  a dieser
g10nNsunterricht allein davon her, da{fß INa den Kiındern solidarıschen, aber krıtischen Funktion 1n der Gesellschaft
und Heranwachsenden keine obsolet gewordenen Welt- her begreiten? Die Kıiırche hat der Gesellschaft NUur den
bilder biblischer der kırchengeschichtlicher Art eintrich- Dienst des Evangeliums erweısen, keinen anderen. Des-
tern darf oder S1€e n der vielen Erlebnisse un der SCh mu{fß auch, wer in der Kırche eın Amt bekleidet,
wenıgen echten Erfahrungen, die modernes Leben beein- diesen Dienst nıcht 1L1LUTr protessionell handwerklich, SOM -

dern auch 1n Fleisch und Blut also als Lebenstorm VeOeI-druckbaren Jugendlichen vermittelt, Sar nıcht relıg1ös
sprechen kann? der lıegt auch einer talsch prakti- körpern. Dies scheint tür den kirchlichen Amtsträger der
zierten Okonomie der Kräfte? Krankt Verkündigung Zukunft OSa noch wichtiger seın als dıe Frage, ob das
daran, da{ß INa  } Neues oberflächlich aufnimmt, geistliche Amt SAanNZ- oder teilzeıtlich, begrenzt oder auf
gedankenlos umsetZt, oder auch daran, dafß INan sıch Lebensdauer ausgeübt wiırd. Man sollte 1er jedoch nıcht
einen notwendıgen Proze{fß der Verarbeitung sträubt? Zu die Zölibatsirage 1M Hıntergrund sehen, S$1e 1St 1LLUr eın
viele finden zwıschen den vielerlei Beschäftigungen „Pasto- Element der „forma evangelıu“, keın wesentlıches un: autf
raler“ Natur nıcht die Zeıt, das Wosentliche denken, keinen Fall das wichtigste. Verzicht auf Güter, acht un:
die Bibel MIt dem aAaNzZCNH ZUuUr Vertfügung stehenden Hılfs- Einflufß, überhaupt Erfolgsaskese erscheint wichtiger.
instrumentar Jlesen, meditieren und geistlich Velr- Man könnte auch noch ıne letzte rage spezıell den
mitteln. Dıie Jüngsten Umiragen Priestern könnten Laıen stellen: die n sımple Frage, wieweılt ET konser-
darüber einıgen Aufschluß geben. KOönnte nıcht se1n, Vatıv, PrOgressiV oder „radıkale Miıtte“, bei der Stange
daß die Routine des Seelsorgebetriebs ein1ıges 7n vielbe- des Evangelıums bleibt. Nıcht selten entsteht der Eın-
klagten geistlıchen Verarmung beiträgt? Liegt das aber druck, auch der a1e protessionalisiere se1ın Christentum,
1Ur einem akuten Zustand der Überbeschäftigung, Aaus neutralisiere 1aber 1m eigenen Alltag. Entweder praktı-
dem sıch nıemand ohne grundlegende Strukturverände- Zz1lert 1n der Kırche ein Sozialleben mMi1t Gesellungsfor-
rTungen befreien kann, der 1St 1er auch eın inneres Ge- INCN, die auch (nıcht nur) Ersatz für gesellschaftlichen Fın-
seitiz wırksam, das Verkündigung, Seelsorge etzten Endes Satz Ort sınd; oder tächert sein kirchliches Wirken
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auf in viele Spezialgebiete des gesellschaftlichen Lebens. un: als Gesellschaftswesen Christentum verkörpert und
nıcht 1Ur ımmer Neu instıitutionalısıert, bis NUur nochDort 1st ZW ar als katholischer Verband, als Gruppe;,

prasent, aber unterscheidet siıch 1n den iındivıiduellen w1e institutionell, ohne persönliche un wenn 114  } 111 keryg-
kollektiven Zielsetzungen VO  _3 anderen Verbänden un: matısche Rückkoppelung denkt, kommt kurz. Hıerin
Gruppen LLUT durch die organisatorische Herkunft, a2um scheint VO  ; allen christlichen Defiziten das gegenwärtig
aber durch Handlungsziele. Der Christ, der als DPerson größte, jedenfalls das wesentlichste lıegen.

eldungen 2AuSs iırche und esellschaft

Zur Herbstvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz
Die diesjährige Herbstvollversamm- Regıe VO Prälat Forster hat die chere pastorale Instrumente geschaf-

Deutsche Bischofskonferenz iıhrelung der Deutschen Bischofskonfte- fen (Beispiel: Pastoralinstitut), aber
renz VO' 20 bis September ın Phase organıisatorischer Konsolidie- auch vorhandene und nwiıirksam
Fulda, dıe ZUsamMeNTrAat, als das rung hinter sıch gebracht. Er hat die gewordene reduziert, vereinigt oder
Oktoberheft dieser Zeitschrift bereits beiden Sekretarıate, das der Bischots- umgestaltet werden. Der bisherige
1n ruck 1Ng, hatte sıch ıne konferenz un: das der Synode, auf- Sekretär stand 1n dem Verdacht, all-
fangreiche Thematık VOITSCHOININCI., gebaut und damıt für beide Gremıien unbekümmert nach vornehmlıich

die unerlä{fßslichen Arbeitsinstrumente admıinistratıiven Kriterien die Re-Die Tages- un: Wochenpresse berich-
Leie fast ausschließlich VO  w den pCI- geschaften. Auf seıne Inıtiatıve un: organısatıon planen, un: setztie

sonellen Veränderungen un: VO  3 der auf seiınen Durchsetzungswillen geht sıch dadurch dem Vorwurtf der
Vorbereitung der römiıschen Bischots- auch die Errichtung des „Verbandes Machtkonzentration Aaus Seın Nach-
synode. In Wirklichkeit Wr dies der der Diözesen Deutschlands“ 1 Jahre tolger, der nıcht Aaus dem Verwal-
weniıger interessante 'Teıl der era- 1968 zurück, den hıs seıiner tungsapparat der Konfterenz, sSOnN-

LuUuNgeN: Die Wiederwahl des Vor- Gründung Wiıderstände (vor allem dern VO  3 außen kommt, kann —-

belasteter diese dringlich OL-sıtzenden, Kardıinal Döpfner, stand rheinıscher Bıschöfe) 1mM Episkopat
VO  $ vornherein test, auch WEeNn bestanden. Mıt ıhm erhielt die Bı- dene Reformarbeit herangehen. Er
Jange vorher gemunkelt worden WAafrT, schofskonferenz aber eın öffentlich- selbst hat 1n dem ersten Interview
der Kardınal wolle erstens nıcht rechtliches Instrument, durch das s1e nach seiner Wahl „sachgemäfse Sorg-

talt und Gründlichkeit be]1 der Vor-mehr kandıdıieren, un stünde nıcht eLWwW2 1Ur der EK  S gegenüber
Zzweıtens keine Mehrheit des Episko- Oftentlichkeit und Staat yleich- bereitung der Beratungen SOWI1e Um-
Pats hınter ıhm Der 1NEUEC Sekretär gestellt wurde; s$1e konnte sıch auch sıcht un Korrektheit 1n der Durch-
der Konferenz, der Nachfolger tür als Träager finanzıeller Entscheidun- führung VO  e Beschlüssen“ angekün-
Prälat Forster, der mıiıt dem Wın- SCIl gegenüber eiınem ausgepragten digt („Westfälische Nachrichten“,
TE 92 ine pastoral- Partikularısmus einzelner Diözesen 13 Z Zr nach KNA) Erste

besser durchsetzen. Das Wal, WwW1e€e Entscheidungen Zugunsten eiıner Ver-theologische Professur der Uni1-
versıtät Augsburg übernommen hat das Beispiel Publik“ ze1igt, freilich wirklichung der gewünschten „Oko-
und nıcht mehr kandıdıerte, stand nıcht immer der Fall (Die Zeıtung nomı1e der Kräfte“ sınd bereıits gC-
praktisch ebenfalls schon VOr dem wırd gegenwärt1ig 1LULr noch VO  - dreı tallen: Dıie Bischöflichen Hauptstel-
usammentritt der Konferenz fest. Diözesen Limburg, Maınz un: l€7'l (z die Hauptstellen für
Wohl viele SCn der Wahl unster getragen.) Der NEUEC Jugend- un: Frauenseelsorge, für
des Münsteraner Ordinarıatsrates, Sekretär, der bisher der Synode nıcht Fernseh- und Filmarbeit) sollen 1n
Dr phıl Homeyer, überrascht; angehörte, aber 1in Personalunion das ıne „qualifizierte Zusammenarbeit
denn Homeyer WTr erst relatıv spat Sekretarıat der Synode mMI1t über- mMI1t dem Sekretarıat gestellt werden,
1NSs Gespräch gekommen. Er galt als nımmt, steht 1U  a VOTr der Aufgabe damıt ein eftektives Instrument für

eiıner Koordinierung und Rationalı- die Bischofskonterenz als dem fürhervorragender Fachmann 1n Bil-
dungsfragen. Er War als solcher 1NS- szerunNg der uüberdiözesanen DASLOTA- dıe katholische Kirche iın Deutsch-
besondere durch seıne Veröftent- len Einrichtungen (Haupftstellen, and verantwortlichen Führungsgre-
lıchungen Z Strukturplan des wissenschaftliche und pastorale Fach- m1ıum daraus entsteht“
Deutschen Bildungsrates einer breıite- instıtute). uch die vielen Doppe- Deshalb wurde ıne der Hauptkom-
Tn Oftentlichkeit ekannt geworden lungen und Überschneidungen 1mM m1ssıon der Bischotskonterenz ZU
(vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., Grenzbereich zwıschen Bischofskon- ordnete Ad-hoc-Kommuission beru-

terenz und Zentralkomitee bedürfen ten Ihr gehören der bisherige un: der228)
der Durchforstung. Dabei kannn INa  j künftige Sekretär der Bischofskonte-
VO der Voraussetzung ausgehen, enz A außerdem Weihbischof

Neue Arbeitsinstrumente daß nıcht NUr, w1e Kardınal Döpfner Gautting (Speyer), der Leıiter des
Für dıe Bischöfe anläfslich der Vollversammlung fest- Katholischen Büros 1n Bonn, Prälat

stellte, 1mM Bereich des La1enaposto- Wöoste, und Fr Kronenberg, (Gene-
Mıt der Person- fiel freilich auch ıne lats „Konsequenzen iın Rıchtung auf ralsekretär des ZdK un Vizesekretär

ıne sinnvolle Okonomıie der Kräftewichtige Sachentscheidung, un beide der Synode. Diıiese Kommıissıion soll 1m
dürften nıcht unabhängıg voneınan- ziehen“ sınd. mussen gerade Frühjahr 19772 Ergebnisse vorle-
der getroffen worden se1in. Unter der 1mM überdiözesanen Bereich hılfrei- SCHnN Dıie Bischöfe versi  ern, die Neu-
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